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• Die Rolle der Eltern ergibt sich aus den Zielsetzungen

Welche sind die beim bilateralen Netzwerk Elysée-Kitas?

• Politischer Kontext

• Auftrag der Landeshauptstadt München und Fragestellungen

• Forschungsdesign & Methodik > Rolle der Eltern

• Handlungsempfehlungen & Forschungsdesiderata
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Politischer Kontext
v Deutsch-Französische Elysée-Kitas
bilaterale Vereinbarung zum 50. Jubiläum des Elysée-Vertrags (2013)

v Deutsch-Französisches Agenda 2020 
- Deutschland und Frankreich sehen sich als „Vorreiter und Motor beim Aufbau eines gemeinsamen europäischen 
Bildungsraums“

v Umsetzung des Strategischen Rahmens für die europäische Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der allgemeinen und beruflichen Bildung (Europäischer Rat).

v Instrument der Chancengleichheit und der europäischen Integration

Qualitätskriterien zur Umsetzung der Qualitätscharta 
- didaktische und methodologische Grundsätze, 
- Kontinuität, 
- Bewertung, 
- Qualifikation der Teilnehmer, 
- Aus- und Fortbildung
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Auftrag der Landeshauptstadt München 
1) Hat Mehrsprachigkeit bei Kindergartenkindern möglicherweise einen negativen Einfluss
auf deren kognitive, sprachliche und soziale Entwicklung?
2) Sind Vorschulkinder beim Erwerb einer dritten oder vierten Sprache überfordert?
3) Sollten sich Kinder mit fremdsprachlichem Hintergrund nicht erst die deutsche Sprache aneignen,
bevor sie sich einer weiteren Fremdsprache zuwenden?

Schwerpunkte der französischen Evaluation
- Lernfortschritt & Evaluation im Sprachenerwerb
- Kontinuität des Angebots (Übergang zur „école primaire“ & „collège-lycée“)
- Fort- und Weiterbildung des Personals
- Kontakte mit den Partnereinrichtungen

> Halbsprachigkeit / Schwellenhypothese vs. „Verschwendung der kindlichen Möglichkeiten zur Sprachaneignung“ (Gogolin)

> Ein- und Mehrsprachigkeit als Idealisierungen vs. „kompetente Bilingualität“

> „soziale und migrationsgekoppelte Ungleichheit“ (Kratzmann)
- „capacités transversales“, soziale und politische Teilhabe, Bildungschancengleichheit, kognitive Stimulation,
entwicklungspsychologischen, transkulturellen Mehrwert, Lust am Sprachenlernen
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Rolle der Eltern?

Fragestellung 1

Fragestellung 2

Rolle der Eltern?

Auftrag der LH München
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Rolle der Eltern?
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Forschungsdesign & Methodik

Herausforderungen
kooperative und qualitative Zusammenarbeit zur Datenerhebung, Teilnahme, Datenschutz, Koordination mit Universitätskalender 
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Forschungsdesign & Methodik

- Querschnittstudie: „Ist-Zustand“
- Hospitationen mit und ohne Ton- und Videoaufnahmen (> Rolle der Eltern)
- Sprachstandserhebungsbögen (nach Ross)
- individuelle Aufnahmen und Gruppenaufnahmen: Transkriptionen und Verschriftlichungen
- Interaktionsqualität (nach Kammermeyer)
- Befragungen: Online-Fragebögen und Interviews (Eltern, pädagogisches Personal, Französisch-Lehrkräfte)
- Daten der Kita-Leitungen (> Rolle der Eltern)
- Beobachtungsbögen zur sozial-emotionalen Entwicklung von Kindern KOMPIK und PERIK
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Handlungsempfehlungen & Forschungsdesiderata

- Aus- und Fortbildungsmaßnahmen für das pädagogische Personal / wiss. Workshops für die Eltern

- Längsschnittstudie, im Rahmen derer die Partizipation der Kinder an der Schnupperstunde Französisch über
mehrere Jahre bis zur Einschulung dokumentiert wird.

- Interaktionsqualität zwischen Lehrkraft und Kindern: Vergleich der Redeanteile, eigen- bzw. fremdinitiierte Beiträge,
Reaktionen der Lernenden, Hilfestellung, Rückmeldung, Fehlerkorrektur, Anregungsqualität, Modellierungsstrategien
(handlungs-/denkbegleitendes Sprechen) sowie lernförderliche Anregungen. In der Interaktion bildet sich
metalinguistische Bewusstheit heraus.



Position des frühkindlichen Mehrsprachenerwerbs

Frühkindlicher 
Mehrsprachenerwerb

Vorurteile der 
Akzeptanz

Vorurteile der 
Marginalisierung



Vorurteile gegenüber dem „mehrsprachigen Habitus“

(1) Vorurteile der Akzeptanz:
• Mehrsprachigkeit ist ein Projekt sozialer und ökonomischer Eliten und 

akzeptiert, wenn er einen ökonomischen Mehrwert verspricht.
• Mehrsprachigkeit ist akzeptiert, wenn sie sich auf Sprachen mit hohem 

Prestige bezieht.

(2) Vorurteile der Marginalisierung
• Mehrsprachigkeit wird marginalisiert, wenn sie die Entwicklung der 

Muttersprache stört.
• Mehrsprachigkeit wird marginalisiert, da sie im Migrationskontext ein Stigma 

ist und förderbedarf suggeriert.



Die Struktur der Grundgesamtheit

• Umgebungssprache Deutsch
• Zielsprache französisch ≠ Umgebungssprache oder Weltsprache 

Englisch
• Kinder mit L1 deutsch
• Kinder mit frankophoner L1
• Kinder mit anderer L1
• Kinder aus mehrsprachigen



Rolle der Eltern

• Involviert in Fragestellungen 1 und 2
• Aufschluss durch die Elternbefragung



Vorurteile scheinen zu stimmen

monolingual
(L1 ist deutsch)

bilingual oder mit
fremdsprachl. Hintergrund

Förderbedarf in deutsch
(monoï und bilingual)

0102030405060 %

alle Kinder (399)
TN Schnupperstunde (233)

Merkmale:

• Teilnahme an der Schnupperstunde

• Familiensprache

• Förderbedarf

Merkmale alle SF

ml L1 deutsch 42 % 57 % Überrepräsentiert in SF

bili, fs. H. 58 % 43 % Unterrepräsentiert

FB ml, bili 29 % 18 % Unterrepräsentiert

Schlussfolgerung: Die Teilnehmerstruktur in der 
Schnupperstunde deutet darauf hin, dass diese 
Maßnahme das Vorurteil der Akzeptanz bestätigt: 
Wenn Mehrsprachigkeit teilhabe fördert, dann für 
sozial und ökonomisch privilegierte, hier 
repräsentiert durch die Merkmale monolingual L1 
deutsch und kein Förderbedarf.



Schlussfolgerung

• Mehrheit der Kinder in der Schnupperstunde von Monolingualität (L1 = 
Deutsch) und ohne Förderbedarf geprägt

• Beide Merkmale können als Indikatoren für soziale und ökonomische 
Vorteile angesehen werden.

• Das Vorurteil, Mehrsprachigkeit findet bei dieser Gruppe Akzeptanz, da sie 
Chancen, z.B. auf Teilhabe biete, scheint bestätigt.

• Der Ansatz der LH München, durch die Integration der Schnupperstunde 
in den Alltag und ohne zusätzliche Gebühren scheint gescheitert, da 
Familien, die dadurch einen Vorteile haben, das Angebot nicht nutzen
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Einstellung der Eltern

kognitive Förderung

Zugang zu einer
anderen Kultur

Freude am
Fremdsprachenlernen

Wettbewerbsvorteil

Eine europäische
Fremdsprache anzubieten

ist sinnvoll

Französisch
Weltsprache

Englisch
nützlicher

außereuropäische
Sprache lieber

Angst vor
Überforderung

Angst zu elitär

Angst vor
Legasthenie 

 

 

     
 
 

   
 
 

 

 

 

 
 
 

   
 
 
    

 
 

 

89 %

88 %

82 %

63 %

89 %

82 %

38 %

5 %
12 %

9 %

11 %

kognitivïkultureller Mehrwert
Sprachenwahl
Ängste und Hemmungen

hätte gerne eine Fremdsprache
in der Kita gelernt

täglich mehrsprachig
tätig

liebe Sprachen

fühle mich mit
Fremdsprachen wohl

mag den Kontakt zu
Fremdsprachlern/innen

möchte Französisch
lernen

negative Schulbiographie
(Fremdsprachen)

fühle mich mit
Fremdsprachen unwohl

Angst

Ausdrucksï
schwierigkeiten

kenne wenige
Fremdsprachler

Sprachen sind nicht
meine Stärke

 

 

 

 

 

 

  
 
 

 
   

 
 
 

 

 
 

 

 

 

 

weckt positive Assoziationen
weckt negative Assoziationen

Zustimmungsraten Haltungen



Einstellung der Eltern - Zustimmungsraten

kognitive Förderung

Zugang zu einer
anderen Kultur

Freude am
Fremdsprachenlernen

Wettbewerbsvorteil

Eine europäische
Fremdsprache anzubieten

ist sinnvoll

Französisch
Weltsprache

Englisch
nützlicher

außereuropäische
Sprache lieber

Angst vor
Überforderung

Angst zu elitär

Angst vor
Legasthenie 

 

 

     
 
 

   
 
 

 

 

 

 
 
 

   
 
 
    

 
 

 

89 %

88 %

82 %

63 %

89 %

82 %

38 %

5 %
12 %

9 %

11 %

kognitivïkultureller Mehrwert
Sprachenwahl
Ängste und Hemmungen

• Kognitive-kultureller Mehrwert
1. Kognitive Förderung
2. Zugang zu einer anderen Kultur
3. Freude am Fremdsprachelernen
4. Wettbewerbsvorteil (63 %)

• Sprachenwahl
1. Angebot europ. Fremdsprache sinnvoll
2. Franz. ist Weltsprache
3. Englisch ist nützlicher (38 %)
4. Außereurop. Sprache lieber

• Ängste und Hemmungen
1. Angst vor Überforderung
2. Legasthenie
3. Zu Elitär (9 %)



Einstellung der Eltern: Haltungen

hätte gerne eine Fremdsprache
in der Kita gelernt

täglich mehrsprachig
tätig

liebe Sprachen

fühle mich mit
Fremdsprachen wohl

mag den Kontakt zu
Fremdsprachlern/innen

möchte Französisch
lernen

negative Schulbiographie
(Fremdsprachen)

fühle mich mit
Fremdsprachen unwohl

Angst

Ausdrucksï
schwierigkeiten

kenne wenige
Fremdsprachler

Sprachen sind nicht
meine Stärke

 

 

 

 

 

 

  
 
 

 
   

 
 
 

 

 
 

 

 

 

 

weckt positive Assoziationen
weckt negative Assoziationen

• Positive Indikatoren (starke Ausprägung)
1. Wunsch nach eigener Erfahrung mit fremder 

Sprache in der Kita
2. „Sprachenliebe“
3. Aktive Mehrsprachigkeit
4. Wohlgefühl mit Fremdsprachen
5. Wunsch, franz. zu lernen
6. Mag Kontakt mit Sprechern fremder Sprachen

• Negative Indikatoren (schwache 
Ausprägung)

1. Wenig Kontakt zu fremdsprachigen 
Sprechern

2. Mangelndes Talent für Sprachen
3. Ausdrucksschwierigkeiten
4. Unwohlgefühl in der Fremdsprache
5. Angst
6. Negative Schulerfahrungen



Ergebnisse zur Elternrolle

• Mehrsprachigkeit in Bildungseinrichtungen gelingt, wenn die Eltern
• vom  kognitiv-kulturellen Mehrwert überzeugt sind und
• das Sprachenangebot sich auf eine Sprache aus der europ. Sprachenfamilie bezieht, 

das nicht zwingend Englisch sein muss
• aktiv Mehrsprachigkeit erleben
• gerne schon früh Sprachen gelernt haben / hätten
• positive Erfahrungen mit fremden Sprachen erlebten

• Mehrsprachigkeit in Bildungseinrichtungen steht entgegen, wenn
• Vorwiegend mit Bildungsvorsprung & Wettbewerbsvorteilen argumentiert wird und
• Ängste vor Überforderung oder Fehlentwicklungen der Kinder vorhanden sind
• die Eltern wenig mehrsprachigen Kontakt haben
• selber unsicher in fremden Sprachen sind
• negative Erfahrungen in fremden Sprachen erlebten



Fazit

• Einstellung und Haltung der Eltern gegenüber Mehrsprachigkeit:
• Betrachtung als kulturelles Kapital
• Ablehnung eines elitären wie ökonomischen Konzepts

• Elternbefragung im Rahmen von Fragestellung 1 stützt die These, 
Mehrsprachigkeit fördert Teilhabe als Bedingung eines europäischen 
Gemeinwesens



Dazu Fallbeispiel Kind 21

Kind M21
Alter 5,9 Jahre
Bildungshintergrund Eltern Ausbildung (M)

keine Angabe (V)
Beruf Eltern Geschäftsleitung Eventagentur (M), Geschäftsleitung Sicherheitsdienst (V)
Sprachen Deutsch, L1 Bosnisch, L2 Deutsch (beide Eltern)
Migrationshintergrund ja
Förderbedarf kein Einverständnis der Eltern zur Einsicht in die Bögen
Besonderheiten - Die Eltern erwarten positive Auswirkung der Schnupperstunde auf deutsche

Sprachkenntnisse des Kindes
- Das Kind berichtet manchmal von der Lehrkraft, die Schnupperstunde ist zu

Hause kaum präsent
- Das Kind spielt gerne mit Wörtern, Reimen, korrigiert sich spontan selbst
- Kinderlieder, Spiele und Geschichten finden in verschiedenen Sprachen statt
- Die Sprachkenntnisse der Eltern spielen eine aktive Rolle bei der Erziehung
- Die Schnupperstunde wird von den Eltern als kognitive Förderung aufgefasst.

Besuch der Kita seit April 2018
Charakteristika Kind - kontaktfreudig

- arbeitet nicht eigenständig
- sehr weit zurück in der Entwicklung, als es in die Kita kam
- Konzentrationsschwäche, selten wissbegierig



Zur Marginalisierung

• Kind aus fremdsprachigem Migrationskontext
• Impliziert sozioökonomische Benachteiligung der Familie
• Mehrsprachigkeit wird marginalisiert:

• durch Diagnose Förderbedarf in Umgebungssprache L2 durch Kita-Personal marginalisiert
• durch Weigerung der Mutter zur Annahme von Förderung, eigenen Sprachunterricht in 

deutsch und Wunsch die L1-Familiensprache zu erlenen
• Positiver Effekt der Schnupperstunde

• Dezentrierung
• Aufwertung von Selbstwertgefühl

• Folge:
• Eltern lernen Deutsch
• Kind spricht in der Familiensprache L1
• Kind entwickelt Sprachbewusstheit auch für die Umgebungssprache L2 Deutsch



Zusammenfassung

• Positiver Effekt der Schnupperstunde:
• Dezentrierung
• Identifikation mit der Gruppe
• Aufwertung von Selbstwertgefühl

• Folge:
• Eltern lernen Deutsch
• Kind spricht in der Familiensprache L1
• Kind entwickelt Sprachbewusstheit auch für die Umgebungssprache L2 Deutsch

• Fallbeispiel im Rahmen von Fragestellung 2 stützt die These, 
Mehrsprachigkeit fördert Teilhabe als Bedingung eines europäischen 
Gemeinwesens



Fazit

• Erkenntnisse aus der Studie zu den Eltern und ihrer Rolle
• Schlussfolgerungen zum „mehrsprachigen Habitus“
• Implikationen für die Elternrolle

24



Erkenntnis aus der Studie

• Den Eltern ist zu vermitteln und ihre Rolle besteht darin, die 
Mehrsprachigkeit in ihren Familienalltag zu integrieren

• Sie müssen aber auch in die mehrsprachige Umgebung der Kita integriert 
werden, um diese erleben zu können. Nur so können Vorurteile 
dekonstruiert werden.

• Die Eltern der Kinder, die an der Schnupperstunde Französisch 
teilnehmen, bringen gegenüber der Mehrsprachigkeit eine positive 
Einstellung mit, die sich nicht in elitären Gedanken erschöpft

• Anfängliche Vorurteile gegenüber die Schnupperstunde konnten durch 
die Erfahrung damit ausgeräumt werden.

• Mit einer entsprechenden Haltung, der ein Bewusstsein für den 
mehrsprachigen Habitus zu Grunde liegt und wie er durch die 
Schnupperstunde Französisch vermittelt wird, können die Eltern positiven 
Einfluss auf die Mehrsprachigkeit ihrer Kinder nehmen.

• Damit sollten Äußerungen, wie die folgende, der Vergangenheit 
angehören.



Schlussfolgerung

• Der mehrsprachige Habitus ist kein elitäres Projekt, das an eine 
bestimmte soziale und ökonomische Schicht gebunden ist.
• Der Mehrsprachige Habitus ist keine stigmatisierende 

Mangelerscheinung von Migration in einer neuen 
Umgebungssprache, der Förderbedarf impliziert und marginalisiert 
wird.
• Der Mehrsprachige Habitus ist ein kreativer Akt des Fabulierens, der 

sinnstiftend und gemeinschaftsbildend wirkt und Räume eröffnet, in 
denen sich Teilhabe erfahren lässt und eine auf europäische Werte 
fußende Identität herausbilden kann.



Implikationen für die Elternrolle

• Die Familien eröffnen neben den Bildungseinrichtungen einen 
weiteren Raum, in dem der kreative Akt des Fabulierens in mehreren 
Sprachen ermöglicht wird.
• Die Eltern sollen ihre eigenen positiven Haltungen gegenüber und 

Erfahrungen mit anderen Sprachen in den Familien zum Ausdruck 
bringen.
• Sie sollen aktiv in Fremdsprachen und über ihre Erfahrungen mit 

Fremdsprachen mit Kindern fabulieren, und so im doppelten Sinne 
„im Kleinen“ – der familiären Gemeinschaft als Abbild der 
Gesellschaft und mit den jüngsten Mitgliedern der Gesellschaft –
Teilhabe durch Mehrsprachigkeit erfahrbar machen.



Zitat einer deutschen Mutter in ländlicher Region 
Süddeutschlands

„Hören Sie mir mit der Mehrsprachigkeit auf. Meine Söhne 
hatten auch Englisch in der Grundschule. Gebracht hat es nichts, 
die sollen erst einmal richtig deutsch lernen und eine weitere 
Fremdsprache. Das ist viel sinnvoller.“
Diese Mutter gehört als Ärztin einer angesehenen Berufsgruppe 
sowie gehobenen sozialen Schicht an. Sie hat nichts mit der 
Schnupperstunde Französisch gemein, äußerte diese Meinung 
jedoch mir gegenüber unmittelbar nach Erscheinen unseres 
Buches, ohne davon Kenntnis zu haben.


